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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Altenßurger Schu(platz Nr. 5:
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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpueszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſiunden der Redaetion

9-10 und 2--3 Uhr.

Tageblakk für Stadt und and.
un Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Zweiundſechszigſter Jahrgang.

R 4. Sonnabend den 5. Januar. 1889.
Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Auesgabeſtellen 1 „20 Martk, mit Zubringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,60 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Rark. Inſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Zur gef. Beachtung!
Die Ausgabe des „„Merſeburger

Kreisblatt“ erfolgt täglich mit Ausnahme
der Sonn und Feſttage

Nachmittags 5 Uhr.
Jnſeraten- Annahme für die am Nach-

mittag erſcheinende Nummer täglich bis

Vormittags II Uhr.
Größere Jnſerate wolle man bis früh

S Uhr direct in der Expedition, Alten-
burger Schulplatz 5, aufgeben.

Amtlicher Theil.
Die Ortsbehörden des Kreiſes veranlaſſe ich,

die Liſten der im Jahre I889 zur Erſt-
impfung kommenden, ſowie der zur Wiederimpfung vorzuſtellenden Kinder anzufertigen
und dienen nebſt den Jmpfliſten pro 1888,

den Liſten über die privatim ausgeführten Jmpf-
ungen, den Jmpfüberſichten und den von den
Herrn Standesbeamten zu erbitt nden Auszügen
aus den Geburtsregiſtern ſpäteſtens bis zum

20. Januar k. Js.an mich einzureichen. Zu den für 1889 aufzu-

ſtellenden Jmpfliſten, ſowie zu den Ueberſichten
der im Jahre 1888 ſtattgehabten Jmpfungen
werden den Ortsbehörden Formulare durch die
Amtsboten reſp. die Poſt in den nächſten Tagen
zugehen.

Die Jmpfliſten der Schulkinder ſind nach den
Schulverbänden, die über die kleinen Kinder ge
meindeweiſe aufzuſtellen.

Merſeburg, den 31. December 1888.
Der un v Landrath.

Weidlich.

Unter Bezugnahme auf die in den 88 44, 45
und 57 der deutſchen Wehrordnung vom 22. No-
vember 1888 enthaltenen Beſtimmungen fordern
wir alle diejenigen Militärpflichtigen hieſiger
Stadt, welche im Jahre 18639 geborenſind und gegenwärtig hier ihr geſetzliches Domicil

haben, oder ſich hierſelbſt als Dienftboten, Ge-
ſellen, Lehrburſchen, Handlungsdiener oder in
anderer vorübergehender Weiſe aufhalten, ſowie
Diejenigen, welche vor dem Jahre 1869 geboren
a bis jetzt aber noch keine definitive Ent
cheidung erhalten haben, die ſie vom Militär-

dienſt in Friedenszeiten befreit, hierdurch auf,
ſich zur Aufnahme in die Stammrolle in der
Zeit vom 10. bis zum 22. Januar 1889
in unſerem Communalbüreau zu melden.

Für die zur Zeit abweſenden Militärpflichtigen
ind die Eltern, Vormünder, Lehr, Brod und
etzezabrikherrn derſelben verpflichtet, die Anmeldung

„bewirken.

Pon den auswärts Geborenen ſind die Ge

burtsatteſte reſp. die Atteſte über etwaige frühere

Geſtellungen bei der Meldung vorzulegen.
Hierbei machen wir beſonders darauf
aufmerkſam, daß auch diejenigen Ge-
ſtellungspflichtigen, welche ſich in
früheren Jahren zur Aufnahme in
die Stammrolle gemeldet und ihren
Wohnort nicht verändert haben, zur
Wiederholung der Anmeldung ver
pflichtet ſind, und daß Jeder, welcher die An
meldung unterläßt, nach S 25 der Wehrordnung
mit einer Geldſtrafe bis zu 30 Mark
eventl. verhältnißmäßiger Haft belegt
werden wird.

Gleiche Strafen haben die Eltern, Vor münder,
Lehr, Brod- und Fabrikherrn, welche die An-
meldung militärpflichtiger Perſonen verabſäumen,
zu gewärtigen.

Merſeburg, den 31. December 1888.

Der Magiſtrat.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 4. Januar 1889.

Deutſchland im Jahre 1888.
Das Jahr 1888, war für das Deutſche Reichſeit ſeinem Beſtehen das bedeutungsvollſte und

ereignißreichſte.
Mit bangem Herzen lauſchte die Nation zu

Beginn des Jahres auf Nachrichten von dem in
San Remo weilenden Kronprinzen, und nur
Wenige verhehlten ſich, daß ſein Leiden ſchwerer
und ernſter Natur war und für Thron und
Vaterland das Schlimmſte befürchten ließ. Der
greiſe Kaiſer Wilhelm, der in Rüſtigkeit und
Friſche das Neujahrsfeſt gefeiert, ſah die Hoff-
nungen, welche er auf ſeinen Sohn geſetzt, mehr
und mehr ſchwinden, als die Kunde kam, daß am
9. Februar zur Rettung des Lebens des Kron
prinzen der Luftröhrenſchnitt nothwendig geworden

ward. „Daß weiß ich“ ſo ſagte er in jenen
verhängnißvollen Tagen „im Himmel wird
mir das Räthſel gelöſt werden, daß dieſe Fügung
mir erbracht.“ Und nur allzu bald ſollte Deutſch
land ein noch viel härteres Geſchick treffen. Die
kräftige Natur des großen Kaiſers, der der Vol-
lendung ſeines 91. Lebensjahres entgegenging
und der ſoviel Sorgen und Kummer über das ſeinem
Hauſe gewordene Verhängniß zu tragen hatte,
wurde von Gott abberufen am 9. März ſchloß
der Vater des Vaterlandes, beweint von dem
ganzen Volk, betrauert von der ganzen Welt, die
Augen. Trotz ſeiner ſchweren Erkrankung eilte

ſein Sohn, der Kaiſer Friedrich, aus Jtalien
nach Berlin, um das Scepter zu ergreifen und
ſeine, wenngleich ſchon gebrochene Kraft, voll in

den Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen. Nur
neunundneunzig Tage dauerte ſein Regiment,
bis auch er am 15. Juni ſeig Leben aus-
hauchen mußte. Kaiſer Wilhelm II. beſtieg,
durch die ſchweren Prüfungen gebeugt, aber
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Friſche den Thron ſeiner Väter.
Dieſe hier kurz aufgezählten großen Ereigniſſe

bilden die Geſchichte des Jahres 1888 für
Deutſchland: was ſich ſonſt noch in dieſem
Jahre abgeſpielt hat, iſt auf dem Grund und
Boden dieſer Ereigniſſe erwachſen und ſtellt ihre
Rückwirkung auf das Leben der Nation dar.

Die Erkrankung des Kronprinzen hatte, wenn
wir die Thatſachen richtig deuten, in den Völkern,welche mit wachſendem Neid der Entwicklung
und Blüthe der deutſchen Nation zuſchauen, der
Meinung Vorſchub geleiſtet, daß die Stunde
gekommen, wo es mit der Herrlichkeit des
deutſchen Reiches zu Ende gehen werde. Die
revancheluſtige Bewegung im Weſten war zu
ſehends im Steigen begriffen und allerhand
dunkle Elemente waren thätig, um Deutſchland
mit Rußland zu entzweien und den Zaren mit
Mißtrauen gegen Deutſchland zu erfüllen. Dem
Fürſten Bismarck war es zwar gelungen, das
Ränkeſpiel zu ſtören und die diplomatiſchen
Fälſchungen an das Tageslicht zu ziehen, welche
zu Gunſten des Prinzen Ferdinand von Coburg
verſucht worden waren aber die Welt blieb beunruhigt und wurde überdies durch die Kunde

von Truppenzuſammenziehungen an der ruſſi
ſchen Grenze erſchreckt. Da galt es denn,
Deutſchlands Wehrkraft in einer Weiſe zu
ſteigern, welche uns fähig machen kann, allenunvorhergeſehenen Wechſelfällen mit Kraft ent

gegenzutreten. Die notionale Mehrheit übte,
in Verbindung mit der ganzen für Jedermann
offenkundigen Weltlage eine ſolche Wirkung auf
den Reichstag aus, daß dieſer einſtimmig das
Geſetz über Aenderungen der Wehrpflicht und
die damit verbundene Anleihe von 278 Millionen
Mark genehmigte: Deutſchlands Kriegsheer
vermehrte ſich dadurch etwa um 7--800000
Streiter. Dieſe Wirkung wurde insbeſondere
einmal durch die am 3. Februar erfolgte Ver
öffentlichung des deutſchöſterreichiſchen Bündniß-
vertrags vom 7. Oktober 1879, welcher dieFriedenspolitik beider Mächte von Reuem in ein
helles Licht ſtellte, ſodann durch die große Frie
densrede des Reichskanzlers vom 6. Februar,
welche neue Begeiſterung in der Nation hervor
rief und ihr die ſchöne Parole gab: „Wir
Deutſche fürchten Gott, aber ſonſt nichts in der
Welt,“ erzielt.

Zu anderen großen geſetzgeberiſchen Arbeiten
konnte ſich der Reichstag unter dem Druck der
Stimmung, welche die Krankheit des Kronprinzen
hervorgeru'en hatte, begreiflicherweiſe nicht empor
ſchwingen er erledigte die Etatsarbeiten, ge
nehmigte die einfache Fortdauer des Socialiſten-
geſetzes unter Ablehnung der auf ſeine Ver
ſchärfung gerichteten Vorſchläge, entlaſtete die
Beamten durch Uebernahme der Wittwen und
Waiſengeldbeiträge auf die Kaſſe des Reichs um
etwa 4 Millionen Mark und beſchloß auf eigene
Anregung in Zukunft die Verlängerung der Wahl
periode von drei auf fünf Jahre. An die Be-
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rathung des im Herbſt des vorhergehenden Jahres
in ſeinen Grundzügen veröffentlichten Alters-
und Jnvalidengeſetzes konnte nicht gedacht wer
den. Die zu Anfang des Jahres erfolgte Ver
öffentlichung des in etwa dreizehnjähriger Arbeit
feſtgeſtellten bürgerlichen Geſetzbuchs rief zwar
allenthalben lebhaftes Jntereſſe, namentlich aber
auch in der Preſſe mancherlei Kritiken hervor;
aber das Parlament konnte ſich damit um ſo
weniger befaſſen, als das Geſetzbuch noch nicht
die Geſtalt einer Vorlage an den Reichstag ange
nommen hatte. Der Hintritt des großen Kaiſers
führte alsbald das Ende der im Ganzen nur
kurzen Seſſion herbei.

Der Landtag indeß mußte ſeine Thätigkeit
fortſetzen, um die Früchte einzuheimſen, welche
die Vermehrung der Einnahmen aus der Brannt-
weinſteuer zur Reife gebracht hatte. Es wurden
nicht nur 6 Millionen Mark an Wittwen und
Waiſengeldbeiträgen den Beamten erlaſſen, ſon-
dern auch ein Geſetz über die Erleichterung der
Volksſchullaſten um 20 Millionen Mark fertig-
geſtellt. Die Thronbeſteigung des Kaiſers
Friedrich hatte in allen dieſen Beziehungen keine
Aenderung hervorgerufen, auch die Verlängerung
der Wahlperiode für Preußen wie die Aus-
dehnung der Verwaltungsreform auf die Pro-
vinz Schleswig Holſtein fand die Kaiſerliche
Sanction. Mit dem Tode des Kaiſers Friedrich
wandten ſich die Hoffnungen dem Kaiſer Wil-
helm II. zu, der alsbald die Parlamente Preußens
und des Reichs berief, um zu verkünden, daß er
in den Bahnen ſeiner Vorgänger fortfahren
werde, für des Volkes Wohl zu ſorgen. Die
im Herbſt vollzogenen Landtagswahlen bekun-
deten, daß das preußiſche Volk volles Vertrauen
der Politik ſeines Kaiſers entgegenbringt, wie
der Ausfall derſelben zugleich auch das Bedürf-
niß der Nation an dem Feſthalten des die drei
nationalen Parteien vereinigenden Cartells und
die Verurtheilung der gerade in dem Sommer
nur allzu deutlich hervorgetretenen Machenſchaften
der Freiſinnigen darſtellt.

Nach den erſchütternden Ereigniſſen des Jahres
1888 wiro hoffentlich das Jahr 1889 wieder
Raum geben zur Förderung friedlicher Arbeit:
wie Kaiſer Wilhelm II. ſchon bei der aus An-
laß ſeiner Thronbeſteigung erfolgten Einberuf-
ung des Reichstags und Landtags erklärt hat,
ſoll nunmehr die Socialreform fortgeführt und
im Landtage das Syſtem der Erleichterungen
und Entlaſtungen fortgeſetzt werden. Auf dieſen
Gebieten wird hoffentlich das Jahr 1889 poſi-
tive Früchte hervorbringen und Manches zur
Verſöhnung der Klaſſen und Parteien zu Tage
fördern.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Vom Kaiſerhofe.

Kaiſer Wilhelm begab ſich am Donnerſtag
Morgen mit den Prinzen Heinrich und Leopold
nach Potsdam, wo in der Umgebung von Fried-
richskron eine Faſanenjagd ſtattfand. Um 3 Uhr
erfolgte die Rückkehr in das Berliner Schloß,
worauf der Kaiſer noch verſchiedene Audienzen
ertheilte. Abends 6 Uhr war großes Diner bei
den Majeſtäten, zu welchem die Generalfeldmar-
ſchälle und die kommandierenden Generale geladen
waren. Am Freitag findet eine zweite Jagd bei
Potsdam ſtatt. Die Kaiſerin Friedrich wird,
bevor ſie aus England nach Deutſchland zurück-
kehrt, noch den bekannten Dichter Tennyſon in
Farringford beſuchen. Der Großherzog von
Heſſen iſt Donnerſtag Vormittag von Berlin
wieder in Kiel angekommen und wird noch längere
Zeit dort verweilen. Jn einem Erlaß an den
Reichskanzler ſpricht der Kaiſer ſeinen Dank an
den Staatsſekretär Dr. von Stephan für die vor
züglichen Leiſtungen der ReichsPoſt- und Tele-
graphenverwaltung aus.

Ueber den Empfang der Generali-
tät am Neujahrstage durch den Kaiſer wird
noch das Folgende bekannt: Zunächſt trat Feld-
marſchall Graf Moltke vor und brachte in ein-
fachen und würdigen Worten dem Kaiſer die
Glückwünſche der Armee dar. Der Kaiſer
drückte dem Feldmarſchall herzlich die Hand
und ſagte etwa Folgendes: „Es wird mir eine
beſondere Erinnerung ſein, daß ich Sie Alle
zum erſten Male um mich verſammelt habe. Jch
hoffe, Sie werden bei den Arbeiten, die uns
bevorſtehen, mir mit derſelben Treue und Ge-
wiſſenhaftigkeit dienen, wie meinem Großvater.“

Der Kaiſer ging darauf die Reihe der komman
dierenden Generale ab und beehrte jeden Einzelnen
mit freundlichen Worten. Ein politiſcher Gegen
ſtand wurde überhaupt nicht berührt.

Zwiſchen dem Berliner Hofe und dem
von Darmſtadt ſollen im Sommer nicht ganz
unerhebliche Differenzen beſtanden haben
und dieſe der Anlaß geweſen ſein, daß der Kaiſer
auf ſeiner Reiſe nach dem Süden an der Haupt-
ſtadt des Großherzogthums vorbeifuhr. Die
Neujahrsreiſe des Großherzogs nach Berlin
zeigt indeſſen, daß die Spannung nunmehr vor
über iſt und eine Annäherung ſtattgefunden hat.
Worin die Differenzen eigentlich beſtanden haben,
muß dahingeſtellt bleiben.

Die Gerüchte über eine Erhöhung der
Civilliſte des Kaiſers gewinnen jetzt greif-
bare Geſtalt. Es verlautet, wie der Nat.Ztg.
mitgetheilt wird, daß der Vizepräſident des preußi
ſchen Staatsminiſteriums, Herr von Bötticher,
dem Kaiſer darüber Vortrag gehalten hat. Die
Angelegenheit wird in Form einer Regierungs-
Vorlage den preußſſchen Landtag beſchäftigen.
Die Erhöhung ſoll ſich auf 3--4 Millionen Mark
belaufen, die Krondotation ſoll ſomit auf 15 bezw.
16 Millionen von jetzt 12 Millionen erhöht,
werden. Man ſpricht davon, daß anfänglich eine
noch höhere Summe in Ausſicht genommen war,
weil eine Gehaltserhöhung für gewiſſe Gruppen
der Hofbeamten geplant war. Dieſe Abſichten
ſollen aber auf Schwierigkeiten geſtoßen ſein.

Schweres Geſchütz führt jetzt die
Köln. Ztg. gegen den engliſchen Botſchafter
Sir Robert Morier in Petersburg auf. Sie
veröffentlicht zwei Briefe des WeilitärAttachés
und Flügeladjutanten des Kaiſers, Majors von
Deines, zu welchem Marſchall Bazaine freiwillig
geſagt, er habe die erſte Nachricht von dem Vor-
marſch der Deutſchen über die Moſel durch
ein Telegramm Morier's über London

halten. Das wichtigſte der beiden Schreiben
autet:

„Bei meinem erſten Beſuche bei dem Marſchall Bazaine
in Madrid brachte ich naturgemäß die Rede auf die Cam
pagne um Metz. Der Marſchall ging gern darauf ein
und ſchilderte u. A. die Mängel des ihm unterſtellten
Heeres, gab ſeiner Bewunderung für das damalige preu
ßiſche Ausdruck und ſpeziell über das Meldeweſen deſſelben.
Er habe wohl eine ſtarke und gute Kavallerie gehabt, aber
der Aufklärungsdienſt habe ganz im Argen gelegen. Trotz
wiederholten Befehls, Nachrichten zu bringen, habe er über
die Bewegungen der Deutſchen gar nichts gewußt. Und
nun erzählte der Marſchall ganz ſpontan und ohne irgend
welche Frage von meiner Seite ſo habe er z. B. am
15. oder 16. Auguſt die erſte Nachricht vom Ueber
gange der deutſchen Heere über die Moſel
durch eine Depeſche des engliſchen Geſandten
über London erhalten, der kürzlich Madrid ver
laſſen habe und welcher damals in Darmſtadt Ge-
ſandter geweſen ſei. (Das war Morier.) Der Zufall
hat es gewollt, daß bei der bezüglichen Unterredung mit
Bazaine ein Zeuge war, der Prinz Louis Solms, der den
Marſchall ſchon länger kannte und mich dieſem vorgeſtellt
hatte. S äter bin ich bei einem Beſuche, welchen ich dem
am Beinbruch darniederliegenden Marſchall abſtattete, auf
ſeine erſte Erzählung zurückgekommen. Er hat mir dabei
beſtimmt und klar beſtätigt, daß jene erſte
Nachricht über die Vorbewegung unſerer
Armeen ihm durch ein Telegramm des engliſchen Ge
ſandten in Darmſtadt über London zugegangen ſei.“

Die Köln. Ztg. ſchreibt dazu noch weiter:
„Es ſei noch die nach deutſchen Begriffen ungemein

thörichte Verdächtigung eines Londoner Blattes hervorge-
hoben, daß Graf Herbert Bismarck gegen Sir R. Morier
erbittert ſei, weil das Gefecht, in welchem der Graf ver
wundet worden, in dem franzöſiſchen Vormarſch, der eine
Folge des Morier'ſchen Telegrammes geweſen wäre, ſeinen
Anlaß gehabt hätte. Für jeden preußiſchen Soldaten iſt
es doch nur eine Ehre und Auszeichnung, ſein Blut auf
dem Schlachtfelde für ſein Vaterland zu vergießen. Graf
Herbert iſt bei dem bekannten Todesritt der beiden Garde-
Dragoner Regimenter in der Schlacht von Vionville am
16 Auguſt durch einen Schuß am Oberſchenkel verwundet
worden. Für ſeine bei dieſer Gelegenheit bewieſene Tapfer
keit wurde ihm vom Könige Wilhelm das Eiſerne Kreuz
verliehen. Die Wunde ſelbſt iſt unſeres Wiſſens vollſtän
dig vernarbt, und übt keinerlei Nachwirkung mehr aus.
Graf Bismarck müßte alſo Sir Robert Morier weit eher
zu Dank verpflichtet ſein, als gegen ihn Rache ſchnauben.
Ueberdies iſt es doch ungemein naiv als Grund politiſcher
Actionen derlei kleinliche Rachegelüſte zu erfinden.“

Ueber den Fall Morier ſchreibt die Nat.
Ztg.

„Nach den Berichten des Majors von Deines iſt es
zweifellos feſtſtehend, daß Marſchall Bazaine's Zeugniß
direkt gegen Morier fällt, da er die beſtimmte
Behauptung aufgeſtellt hat, Morier habe ihn durch ein
Telegramm über die Marſchbewegungen der deutſchen
Truppen unterrichtet. Mag man von Bazaine denken,
was man will, ſo liegt jedenfalls kein Grund vor, anzu
nehmen, er habe eine ſolche Mittheilung über Morier ab
ſichtlich aus der Luft gegriffen. Bemerkenswerth iſt, daß
Bazaine behauptet, direkt von Morier die Depeſche
erhalten zu haben, ſo daß dadurch ausgeſchloſſen wäre,

daß die Depeſche von dritten Perſonen aus London ar
Bazaine geſandt iſt.“

Wie aus Detmold gemeldet wird, wird
der Kaiſer für die Mitte des Januar dort
abermals zur Abhaltung von Jagden erwartet.

Der Ankunft des Reichskanzlers
Fürſten Bismarck in Berlin ſieht man ent-
gegen im Laufe der nächſten Woche, in
welcher die Reichstagsverhandlungen wieder be
ginnen. Die Frau Fürſtin iſt leidend; Graf
Herbert war deshalb nochmals nach Friedrichs
ruhe gekommen.

Der Preußiſche Staatsanzeiger veröffent
licht eine kaiſerliche Verordnung, nach welcher
der Landtag der Monarchie auf den 14.
Januar nach Berlin berufen wird.

Die Nachricht von der Verleihung des
Schwarzen Adlerordens an Herrn von
Puttkamer iſt durchaus richtig. Der
frühere Miniſter wird in den nächſten Tagen in
Berlin eintreffen, um Sr. Majeſtät den Dank
für die Verleihung auszuſprechen. Die Herrn
von Puttkamer naheſtehende Kreuzztg ſchreibt
dazu:P Verleihung muß als eine Belohnung für die

miniſterielle Thätigkeit des Herrn von Puttkamer ange
ſehen werden und wir ſtehen nicht an, unſerer lebhaften
Freude darüber Ausdruck zu geben, daß einem Mann, der
lange Jahre das volle Vertrauen des. hochſeligen Kaiſers
Wilhem I. genoſſen und ſich um das Vaterland hohe Ver
dienſte erworben, nunmehr durch des Königs Majeſtät die
verdiente Genugthuung geworden iſt für die ſchnöde
Jntrigue, welche ſeine Entlaſſung herbeiführte.“

Jm Geffcken-Prozeß, der, wie bekannt,
im März ſtattfinden wird, wird viel geheimes
Material zur Verleſung kommen, daher wird
auch die Oeffentlichkeit doch theilweiſe ausge
ſchloſſen werden. Geffcken ſoll entſchloſſen ſein,
eventuell noch andere vertrauliche politiſche Mit-
theilungen Kaiſer Friedrichs vor Gericht kund-
zugeben.

Frankreich. Die Boulangiſtenblätter in
Paris ſind rein toll. Eins derſelben, der „Petit
National“, eröffnet eine Wette auf die bevor
ſtehende Erſatzwahl. Die Zeitung hält alle
Wetten, daß auf Boulanger mindeſtens 150000
Stimmen entfallen würden. Für ein paar tauſend
Franken Wetten ſind ſchon gemeldet. Der
ſchon länger leidende Miniſterpräſident Floquet
ſoll allen Anlaß haben, ſich zu ſchonen. Die
fortwährenden Aufregungen der letzten Monate
haben die Geſundheit des Premiers ſchwer er-
ſchüttert. Der ruſſiſche Botſchafter von
Mohrenheim iſt auf zwei Monate nach Peters-
burg gereiſt.

Oeſterreich-Ungarn. Der Kaiſer hat eine
Anzahl von Herrenhaus Mitgliedern ernannt,
welche allen Parteien angehören. Nach Nach
richten aus Peſt hat ſich die Erzherzogin Marga
rethe, geb, 6. Juli 1870, Tochter des Erzherzogs
Joſef Karl Ludwig, Ober- Kommandant der
ungariſchen Landwehr in Budapeſt, mit dem
Fürſten Albert von Thurn und Taxis, geb.
8. Mat 1867, verlobt.

Rußland. Die Berichte über den Geſund-
heitszuſtand der Czarin ſind übertrieben. Es
liegt keine ernſte Erkrankung vor, ſondern nur
eine nervöſe Erregung, die längſt beſeitigt wäre,
wenn die Kaiſerin ſich entſchließen könnte, ein
wärmeres Klima aufzuſuchen. Sie will aber
ihren Gatten nicht verlaſſen. Das miniſterielle
Petersburger Journal kommt nun auch
noch mit einer Friedenskundgebung. Das
Blatt weiſt auf die bekannten friedlichen Neu
jahrskundgebungen hin und bemerkt dazu: Alle
Völker wünſchen aufrichtig, daß das Jahr 1889
dieſen glücklichen Vorausſagungen entſpreche.
Die Ankunft des Schahs von Perſien in Peters-
burg iſt definitiv für den Monat Mai ange
kündigt worden.

BProvinz und Umgegend.
Die aus drei Perſonen beſtehende Depu

tation der Halloren, welche wie alljährlich
die Geſchenke der Halle'ſchen Salzwirker- Geſell
ſchaft (Wurſt, Eier und Salz) für die Kaiſer
lichen Herrſchaften überbrachte, war am Neu
jahrstage um 6 Uhr Abends in das Königliche
Schloß befohlen. Die Halloren erſchienen daſelbſt
in ihrer alterthümlichen Tracht am Schluſſe der
Kaiſerlichen Tafel; ſie übergaben dabei ihre
Gaben, welche zugleich als letzter Gang die Tafel
herumgereicht wurden. Die Eier ſtecken in einer
Pyramide von Salz, die Wurſt wurde beſonder
herumgereicht. Die drei Halloren halten ſi



nach altem Brauche neun Tage in Berlin auf,
da ſie nach der Reihe alle Mitglieder der König-
n i aufſuchen und dort einen Theil
ihrer Gaben überreichen.

Naumburg, 2. Januar. Der Schuh-
macher T. von hier, jetzt in Almrich wohnhaft,
wurde heute Nachmittag in der Nähe des Wenzels
thoxes mit den Anzeichen einer Vergiftung durch
Schwefelſäuregenuß aufgefunden und polizeilich
aufgehoben. Nach qualvollen Leiden iſt der Un

lückliche Donnerſtag früh im Krankenhauſe ge-
orben.
f Weißenfels, 3. Januar. Dem Rektor

des hieſigen Progymnaſiums, Herrn Dr. Roſalsky,
7 das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden.

er hieſigen Polizei iſt es gelungen, die geſtern
von uns in der Mitthe lung aus Zeitz näher
beſchriebene Hochſtaplerin auf Grund dieſer Be-
ſchreibung in der Perſon der von hier gebürtigten
19jährigen Jda Berndt hierſelbſt feſtzunehmen.
Dieſelbe iſt auch geſtändig, Diebſtähle und Be-
trügereien in Zeitz und Naumburg ((hier bei dem
Bürgergartenwirth) ausgeführt zu habeu. Bei
dem am 24. v. M. in Naumburg verübten
Diebſtahl gelangten eine Anzahl werthvoller
Kleidungsſtücke in die Hände der p. Berndt, über
deren Verbleib dieſelbe jedoch Auskunft ver-
weigert. Bei der Verhaftung war die Berndt
übrigens mit dem in Zeitz geſtohlenen Krimmer-

mantel bekleidet. (Krsbl.)f. Beeſenlaublingen, 1, Jan. Ein
grauenhafter Mord iſt in der Shlveſternacht
hier verübt worden. Die Wittwe Leibling, welche
ein Materialwaren-Geſchäft hier betrieb, wurde
heute früh in ihrem Kaufladen mit durch-
ſchnittenem Halſe todt aufgefunden. Die übrigen
Bewohner des Hauſes waren zum Balle und die
Frau hatte ſich allein zu Hauſe befunden, welchen
Umſtand die Thäter jedenfalls gekannt und ſich

zu Nutze gemacht haben. Die Beklagenswerthe
ilt als bemittelt und es liegt offenbar ein
aubmord vor. Jn derſelben Nacht wurde

außerdem bei der GaſtwirthsWittwe W. ein Ein-
bruchsdiebſtahl ausgeführt, wobei 50 Mark baares
Geld entwendet wurde. Hier ließen die Diebe
ein mit Blut beflecktes großes Meſſer zurück.
Man vermuthet, daß der Raubmord und der
Diebſtahl von denſelben Perſonen ausgeführt
worden. Der That dringend verdächtig ſind
zwei männliche Perſonen, welche in der Nähe
des W.'ſchen Hauſes geſehen worden ſind, deren
Perſönlichkeit aber noch nicht hat ermittelt werden
können.

Zum Schortewitzer Raubanfall
ſchreibt man: Vor Jahren hat einmal nach
Schluß der Kampagne in der Zuckerfabrik
Schortewitz ein dort beſchäftigt geweſener Arbeiter
geäußert: „Nun iſt die Arbeit wieder einmal

vorbei. Was fängt man nun an Aber merken
werde ichs mir für alle Fälle, daß der Buch-
halter hier des Sonnabends mit einem Sack voll
Geld von der Bahn kommt. Mit einem ſo
alten Mann wird man leicht fertig, und dann
hat man Geld wie Heu!“ Auf dieſe Redens-
arten hatten ſich jetzt einige Arbeiter, die damals
keinen Werth darauf gelegt, beſonnen und davon
dem Faktor erzählt. Dieſer machte dem Unter-
ſuchungsrichter davon Mittheilung und ſo war

Fußjäger Müller mit der gefundenen
aſchlikmütze und dem Stock in Kleinpaſchleben,

wo jener Arbeiter eine Geliebte hat. Das
Mädchen erkannte die Sachen ſofort und andere
Zeagen bekundeten, ſie bei dem betr. jungen

anne geſehen zu haben. Der vermuthliche
Thäter ſoll ſich jetzt in Leipzig aufhalten.

Magdeburg, 2. Januar. Die hieſigen
Sozialdemokraten haben den Jahreswechſel be
nutzt, um eine Flugſchrift „An das arbeitende
Volk von Magdeburg und Umgegend,“ Druck
und Verlag von Höttingen in Zürich, zur Ver
theilung zu bringen. Jn den geſtrigen Morgen-
ſtunden waren auf den Fluren der Häuſer,
namentlich im unteren Stadttheil, der Vorder-
Und Hintergebäude bis in die Dachwohnungen
hinauf Flugſchriften zu finden.

Meißen, 29. Dezember. Ein hieſiger
Bürger beabſichtigte, ſeinen Kindern, wie üblich,
eine Weihnachtsfreude zu machen, indem er ſich
in einen umgekehrten Pelz hüllte und als Ruprecht

in der Stube erſchien. Eines ſeiner Kinder aber,
welches etwas nervenſchwach war, erſchrak ſo
ſetzeder dieſe Erſcheinung, daß es am nächſten Tage

den Folgen dieſes Schreckes ſtarb. Geſtern

iſt das Kind beerdigt worden. Am 2. Feiertag
Abends trug ſich leider auf der „Freiheit“ im
Jahnſchen Hauſe ein Unglück zu. Ein dort
wohnender alter Herr, hoher Achtziger, dem
das Laufen ſchwer wird, hielt ſich mit der einen
Hand an dem Tiſche an, auf welchem die
Petroleumlampe ſtand. Der alte Herr mag ſich
wohl zu feſt angehalten haben, der Tiſch iſt
jedenfalls mit der Lampe umgeſtürzt und hat
den alten Mann mit zu Boden geriſſen. Am
nächſten Morgen vermißte man ihn, rief und
klopfte an die Thüre, doch wurde dieſelbe nicht
geöffnet. Da entſchloß man ſich, durch das
Parterrefenſter in das Zimmer zu ſteigen, und
fand hier den Mann ſchon angekohlt, bez. über
und über verbrannt, aber doch noch lebend am
Boden liegen. Der Beklagenswerthe wurde als
ſchwer verletzt in das ſtädtiſche Krankenhaus ge
bracht.

t Leipzig, 3. Jan. Aus dem Bureau eines
hieſigen Sachwalters und zwar aus dem Schreib-
pulte eines Expedienten, welches gewaltſam ge-
öffnet worden war, wurde vor mehreren Tagen
eine Hundertmarkbanknote vermißt und es lenkte
ſich der Verdacht, den Diebſtahl ausgeführt zu
haben, auf einen früheren Schreiber des betr.
Sachwalters, der am Tage der Entwendung in
dem fragl. Hauſe geſehen worden war. Es gelang
aber nicht fobald, des verdächtigen, aus Borna
gebürtigen jungen Menſchen habhaft zu werden,
da derſelbe Leipzig verlaſſen hatte. Vor Kurzem
fiel nun der Betreffende der Criminalpolizei in
die Hände und dabei ſtellte es ſich heraus, daß
es der unehrliche Menſch wirklich geweſen war,
der den Einbruch verübt hatte. Von dem Gelde
war kein Pfennig mehr vorhanden. Der Spitzbube
kam in Haft.

f Altenburg, 28. December. Ueber den
ſchon kurz gemeldeten Unglücksfall erfährt man
noch folgende Einzelheiten: Nachmittags gegen
4 Uhr erbat ſich eine in den mittleren Jahren
ſtehende und den beſſer ſituierten Bürgerkreiſen
angehörige Frau bei dem Wächter des hieſigen
Rathhausthurmes die Erlaubniß, einmal auf den
Rundgang hinaustreten zu dürfen, da ſie einen
ſoeben gekauften Opergucker prüfen wolle. Die
Erlaubniß hierzu wurde ihr auch von dem ge-
rade anweſenden Sohne des Wächters ertheilt.
Als derſelbe aber zufällig durch das Fenſter
hinausſchaut, bemerkt er, wie die Frau ſich über
das bis zur Bruſthöhe reichende Geländer ge-
ſchwungen hat und draußen auf der Plattform
ſteht, wo ſie jeden Augenblick hinabſtürzen muß.
Der junge Burſche eilt, indem ihm bei dem Ge-
danken ein Schaudern überkommt, zu der
Unglücklichen, deren Geiſt umnachtet iſt;
ihm nach ſtürzt ein zweiter zufällig anweſender
junger Mann. Der Erſte von ihnen erfaßt die
Frau und hält ſie feſt, ehe aber der Zweite hin
zukommen kann, verlaſſen den Erſten die Kräfte,
und er muß die hoch über der Stadt ſchwebende
geiſteskranke Frau ihrem Schickſale überlaſſen.
Jm Nu ſauſte der Körper hinab, ſchlug auf dem
unterſten Rundgange nochmals auf ein Schrei

und ein Leichnam liegt auf dem Marktplatze,
den ſofort Hunderte von Leuten füllen und auf
dem noch heute Gruppen von Bürgern ſtehen
und zu der ſchwindelnden Höhe hinaufſchauen.
Oben lag der Muff, der Operngucker und eine
Namengskarte der Unglücklichen, deren tieftrauriges
Geſchick noch lange das Geſprächsthema in der
hieſigen Bürgerſchaft bilden wird. Mit dem
Gatten, einem hochgeehrten Bürger unſerer Stadt,
trauern Alle, welche die Unglückliche gekannt haben.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Niederſchmon, 1. Jan. Beim Land-

wirth Schauſeil wurde geſtern Nacht ein Ein-
bruchsdiebſtahl verübt. Die Diebe verſuchten
den Schrank zu öffnen, in welchem ſie eine zum
Pferdeankauf beſtimmte Summe Geld vermuthe-
ten. Der allein im Hauſe weilende, etwas
ſchwerhörige Vater erwachte über dem Geräuſch,
wurde aber mit Piſtolen bedroht, die zum Glück
verſagten, und dann mit Stöcken blutig geſchla-
gen. Auf deſſen Hilferuf wurden vor dem
Gaſthof weilende Perſonen aufmerkſam, die den
ebenfalls im Gaſthofe weilenden Sohn des
Ueberfallenen zu Hilfe riefen. Ehe man aber
die Thüren geöffnet, waren die Diebe entflohen,
die ſich durch geſchwärzte Geſihter unkenntlich
gemacht hatten. Bis heute fehlt von denſelben
jede Spur.

Querfurt Aus einer kürzlichen Schöffen
gerichts Verhandlung hierſelbſt iſt beſonders fol
gender Fall hervorzuheben: Jm October v. J.
hatte ſich hierſelbſt eine Frau Arnold, z. Z. in
Quedlinburg, die ſich als Gewerbelehrerin gerierte,
niedergelaſſen. Die Genannte hatte ſich jedoch
im Laufe einiger Monate durch Verleumdungen,
Schreiben anonymer Briefe c. dermaßen ver
gangen und hierſelbſt unmöglich gemacht, daß
das Gericht auf ſechs Wochen Gefängniß gegen
ſie erkannte.

Lützen. Laut des bezäüglichen Berichts
ſind in der hieſigen evangeliſchen Kirchengemeinde
während des verfloſſenen Jahres 165 Kinder
getauft (darunter 17 uneheliche); geſtorben ſind
93 Perſonen. Das kirchliche Aufgebot iſt von
22 Paaren begehrt worden, wovon 19 Paare in
hieſiger Kirche eingeſegnet wurden. Gegen das
Vorjahr ſind 36 Kinder mehr getauft, 14 Per
ſonen weniger geſtorben, 3 Paare mehr aufge
boten und 2 Paare mehr getraut. Konfirmiert
ſind im verfloſſenen Jahre 95 Kinder.

Vermiſchte Nachrichten.

(Ein unſerem Kaiſerhauſe ent-
ſtammendes Lied.) Jan einer ſeiner letzten
Predigten citierte Oberhofprediger Dr. Kögel in
Berlin „ein unſerem Kaiſerhauſe“ entſtammendes
Lied, welches im verfloſſenen Jahre entſtanden
iſt. Das Lied iſt der Kaiſerin Auguſta gewidmet
und war bisher noch nicht über die Wände des
Palais hinausgeklungen. Dasſelbe lautet: „Liebe
Mutter, Kaiſerkrönchen Jſt ſo hold und
ſchön Sag', wozu die vielen Thränen,
Die darinnen ſtehn? Haſt Du nicht umher
geſehen Auf der Blumen -Au? Sieh', in
j dem Kelche ſtehen Helle Tropfen Thau.
Ja, ich ſeh's, doch ſchnell vergehen Sie im
Sonnenglanz Aber dieſe Tropfen ſtehen
Jmmer ſchön und ganz! Jene blühen fret
im ſüßen Hellen Sonnenſchein Doch kein
Strahl darf dieſe küſſen Müſſen ſtets ver
borgen ſein. Stets verborgen, liebe Mutter

Nimm die Blume mit! Will ſie leis
nach Hauſe tragen Sorgſam Schritt für
Schritt. Was Du mir dabei gelehret
Will ich denken ſpät und früh: Kronen
ſchützen nicht vor Thränen Aber ſie verbergen
ſie!“ Dr. Kögel nannte die Dichterin nicht,
aber Jeder erkennt die fürſtliche Tochter (Groß-
herzogin von Baden), welche der kaiſerlichen
Mutter dies Schmerz- und Troſtlied ſang.

Theater und Muſik.
Die „Münchener“, das bekannte Gaſtſpiel En-

ſemble, welches unter Hofpaur's Führung ſeit Jahren in
allen größeren Städten Deutſchlands Triumphe feiert und
jüngſt mit Glück auch öſterreichiſchen Boden betreten hat.
ſind aus dem Verbande des Theaters am Gärtnerplatz
ausgeſchieden, um fortan ausſchließlich zu gaſtiren. Es mag
ja, ſchreibt man aus München, hier wie auswärts längſt
aufgefallen ſein, daß ein ſo gewiegter Theatermann wie
Director Lang ſeinen hervorragendſten Mitgliedern ſo un
gewöhnlich lange Urlaube gewährt. Der Grund hierfür
liegt in dem Umſtande, daß die Dialektſtücke in München
ſelbſt gar nicht mehr ziehen. Darum willigte ſchließlich die
Direction, welche künftig Poſſe und Oberette mit um ſo
größerer Sorgfalt pflegen will, in eine Löſung der Con
tracte, doch hat Herr Lang die moraliſche Verpflichtung
übernommen, Amalie Schönchen, Max Hofpaur und Hans
Neuert wieder zu engagiren falls ſie, des Reiſens müde,
Luſt zum Wiederkommen zeigen ſollten. Hans Albert da
gegen wird bekanntlich nach Beendigung der diesjährigen
Tournee der Hofbühne zu Hannover als Heldendarſteller
angehören.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Große Berliner Pferdebahn 4pCt. Priori-

täts- Obligationen II. Ausgabe. Die nächſte Zieh
ung findet Anfang Januar ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca. 4 pCt. bei der Ausloſung übernimmt das Bank
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Str, 13, die Verficherung für eine Prämie von 14 Pfg.
pro 100 Wark.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

S J Herren und Knaben-I tleider, reine Wolle,
à M. 2,35 per Meter
verſenden direct an Pri-

portofrei ins Haus Buxkin-Fabrik-Depot Oettinger
Co., Frankfurt a. M. Muſter unſerer reich

und Kammgarne für

nadelfertig, ca. 149 cm br.

vate in einzelnen Metern ſowie ganzen Stücken

haltigen Collectionen bereitwilligſt franco
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Zwangs Verſteigerung.

Sonnabend, den 5. d. M. verſteigere ich u.
S Vormittags 10 Uhr im Hotel zum halben

ond hier
verſchiedene gute Möbel

und Nachmittags 4 Uhr im „vHoſpitalgarten“
hierſelbſt

1 Kleiderſchrank.
Merſeburg, 3. Januar 1889.

Tauchumätz, Gerichtsvollzieher.

Bier-Depot
Heinr. Schultze jun.,

Merſeburg.
Empfehle:

Culmbacher Epport Aug. 16 Fl. 3 M.,
Münchener Spatenböräu 16 9
Bismarck-Präu 20 8Münchener Export 23
Riebecker Actienbier 24 9
Schwarzbier 272 9Zohliser Actienbier 30
Erlanger 40 3Rothemark- Weißbier 20 3
echt Berliner Weißbier 25 3

goſe 39 3Weizenlagerbier 390 3
framnceo Haus.

R Sämmtliche Biere gebe in Gebinden
billigſt ab. ER
Weſſfäliſche Mettwurſt Pſd 100 Pf.
Braunſchweiger Rothwurſt 80
Braunſchweig Cervelatwurſt 140

Wurſt- Verkauf nur im Ganzen.

A. leuteMakulatur
iſt wieder vorräthig in der

Kreis blatt- Expedition.
Nur echt mit der Marke „Ankert“

Gicht- und Rheumatismus-
Ceidenden ſei hiermit der echte

Pain-Expeller
mit „Anker“ als ſehr wirkſames
Hausmittel empfohlen.

Ein theoretiſch und praktiſch, geſchäftlich
wie geſellſchaftlich ausgebildeter, den höheren
Kreiſen angehörender, älterer Herr, welcher
ohne jedwede Anſprüche, bereit wäre, mit
feinen Rath einer kränklichen vermögenden
Perſönlichkeit zur Seite zu ſtehen

Wir See cht.Adreſſen erbeten unter A. v. B. 500
Cöthen(Anhalt) Hauptpoſtlagernd.

Welzverfauf!
Ein guten Gehpelz iſt ſofort preiswerth

zu verkaufen durch Wittwe Städter, Burgſtraße 7.

Ein vor mehreren Jahren nen erbautes

Wohnhaus mit Karten
in Merſeburg ift zu verkaufen.

Näheres beim Bauunternehmer W'ül h.
MHiürschfeld, Vorwerk Rr. 3.

Eine herrſchaftliche Wohnung iſt zu ver
miethen. Zu erfragen

Weißenfelſer Straße 4b.
Eine freundliche Wohn ung, Stube nebſt

Schlafzimwer iſt ſofort zu vermiethen

Karlestrasse Nr. 10, I Tr.
Posfsſraosse S

iſt die 1. Etage zu vermiethen und zum 1. Juli

zu beziehen. B. Chwatal.
Ein fettes Schwein

ſteht zum Verkauf
WMeunſchou Nr. 17.

Grosse SchlesischeHold-u. Silber CLotterie.
Ziehung in Berlin am I7. u. I8. Januar

I889.
IHauptgew. 50 000 VI. Gold

Die sämmtlichen Loose à 1 I. kommen
durch das Bankhaus

Carl Heintze, Brun,
zur Ausgabe u. sind von demselben gegen
Einsendung des Betrages zu beziehen.

Breslau. den 19. Oktober 1333.
Das Central-Comité.

Auf zehn Loeose ein PFreiloos.

I V.
Heinrich IX., Prinz Reuss. 2000

Jeder Bestellung sind 20 Pfg. Porte u. CGewinnliste belzufügen“

Gewinne im Gold und Silber.
Mark

1 goläene Säule 50 000
1 do. do. 200001 Mauptgewinn 5000
1 do. do. 20002 Gewinne von je 1000 2 2000
4 do. „„„5002 200019 do. „„»100 19600

40 do. 50 200040 do. 25 55 40 1600
50 do. 55 30 1500200 g. Münz. 20 10000

52 4000

Cireus Blumenfeld S Goldkette
in Mücheln im rothen MHiürsch. IJeden Abend 8 Uhr Vorſtellung mit neuem Programm

in dem extra erbauten gut geheizten Circus.
Hochachtungsvoll Mamen feld Goldſcette.

c EXEXXXXXXXXXXXXEJm Verlag des Süddeutſchen Verlags s
Jnſtituts in Stuttgart erſcheint ſoeben

Die Bibel
nach Luthers Ueberſetzung.

Mit Bildern der Meiſter chriſtlicher Kunſt
berausgegeben von

Dr. Rudolf Dfſleiderer,
Diakonus am Müngſrer zu Ulm.

Jn Lieferungen à 50 Pfennig.
Empfohlen in mehr als 200 Zeit
ſchriften u. Zeitungen des Jn u. Auslandes. 2

Jn der „vLeipziger Zeitung vom

a

das ebenſo koſtbare wie koſtſpielige Unter
nehmen ſich auf dieſer bewundernswerthen
Höhe der beiden erſten Lieferungen erhaält,
dann wird dieſe Bilderbibel ein Schatz des

7

proteſtantiſchen deutſchen Volkes werden.
Geſammt Jlluſtrationen 250 bis

300 Text- und 150 Vollbilder. Durch die 2
Ausgabe in Lieferungen à 50 Pfennig kann
ſich ſelbſt der minder Bemittelte dieſes Werk 2
anſchaffen.

Man abonnirt in allen Puchhandlungen des

In und Kuslandes. 8
O

2

O

OO

7

2686060

Co e e e e c e OPalmenzweige
(Cycas revoluta)

R in großer Auswahl.
BRindereifen in geſchmackvoller Ausführung

zu jeder Gelegenheit.

Pflanzen-Decorationen
Platt- u. blühende Pflanzen
empfiehlt M. Hichker,

Handelsgärtner.
heizd. Bade

l kauft, kanm. t 49
Ko. Kohl. tägl. warm
baden. Jeder der diesh ete ausf ill. Preisc. grat.

S S 4 e Weyl, Berlin W.
S Nauerſtr. II.Francozuſendung Theilzahlung.

Verloreneine eiſerne Wagenliſſe, gegen Belohnung ab-
zugeben bei Gebr. Wiegand.

Ein Foh l en, Rothſchimmel,
mit Abzeichen u.

eſpaltenen Rücken, ſteht preiswerth zu verkaufen.du erfragen Gross Ostram Nr. S bei
Dürrenbera.

24. November 1888 heißt es u. a.: „Wenn 2

Bei 1000 M. Gehalt
u. Provision sucht sol. Leute zum Ver-
kauf v. Caffee, Cigarren ete. i. Postcollis
a. Private. Wilh. Volckmann, Hamburg.

Zeſangverein z. Naumburg a

Künſtler Concert
an Dienstag, den S. Januar,

Abends präcis 6 Uhr in der Reichskrone-
Herr Hofpianiſt Eugen d' Albert (Programm:

Bach, Beethoven, Brahme, Chopin, d'Albert,
Tauſig, Rubinſtein, Liſzt).

Concertſängerin Fräulein Hedwig von Rechen
berg aus Erfurt (Jenſen, Franz, Deſſauer,
Gounod, Schubert, Eckert).

Der Vorſtand giebt ſich der Hoffnung hin, daß
der genußverſprechende Abend auch von auswärts
fich des regen Zuſpruchs der verehrten Kunſtfreunde
zu erfreuen haben werde. Billetverkauf in der
Schirmer' ſchen Buchhandlung, Jakobeſtraße.

Reichskrone,
Sonntag, den 6. Januar

Abends 8 Ahr

Extra- Concert
gegeben vom Trompetercorps des Thüring.

HuſarenRegts. Nr. 12 unter Leitung des
Stabstrompeters Herrn W. Stutzer.

S Entree 30 Pfg.
R. Walther.

Kaiser Wilhelms-Halle.
Sonntag, den 6. Januar, Abends 8 Uhr

Großes Concert
gegeben von der vollſtändigen Stadtkapelle.

Programm bumeoriſtiſch.
S Entree 30 Ffg. R

Julius Krambholz,Stadtmuſikdirektor

an.Sonntag, den 6. Januar von Abends 7 Uhr
an Tänzchen. D. Prandin-

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 5. Januar. Zweites und letztes

Gaſtſpiel der Kgl. preuß. Hofſchauſpielerin Frl.
Marie Barkany. Die Jungfrau von Orleans.
Johanna Marie Barkany.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, Januar. Gaſt

ſpiel der Königl. Hofopernſängerin Frau Giſela
Staudigl, von der Königl. Oper in Berlin
Lohengrin. Altes Theater. Nachm. 3 Uhr

S.

Die ſieben Raben. Abends 7 Uhr: Zum 1.
Male wiederbolt Der Kuß.

e Hierzu 1 Veilage, ſowie „Der Landwirth
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Vermiſchte Nachrichten.

(„Der Bien' muß!“) ſagt unſer kleiner
Kronprinz und zukünftiger Herrſcher und be-
kundete das in folgendem reizenden, kleinen Ge
ſchichtchen, das er dieſer Tage in Scene ſetzte.
Herr Hofprediger Frommel hatte an einem der
letzten Tage der verfloſſenen Woche Audienz beim
Koiſer. Der Monarch befahl ſeinen Söhnen,
die unter Führung des jungen Kronprinzen im
Zimmer geſpielt hatten, im Vorzimmer zu warten,
bis die Audienz beendigt ſein würde. Vom
Kammerdiener war den kleinen Prinzen kurz
vorher der Mechanismus der ſogenannten Claque-
Hüte erklärt worden, und als ſie nun im Vor-
zimmer den dort abgelegten Seidenhut des wür-
digen Hofpredigers erblickten, glaubten ſie ein
geeignetes Objekt gefunden zu haben, um die
gewonnene Kenntniß an den Mann oder vielmehr
an den Hut zu bringen. Die beiden älteſten
Prinzen gaben ſich die möglichſte Mühe, um
den Hut, der aber gar kein Claque-Hut war,
niederzudrücken, aber es gelang nicht. Dem
kleinen Kronprinzen, der bekanntlich bei allen
Spielen das Kommando über ſeine Brüderchen
hat, ging endlich die Geduld aus und ſich an
den Prinzen Eitel-Fritz wendend, kommandierte
er ſtreng militäriſch „Setz Dich drauf!“ Eitel-
Fritz gehorchte ſofort dem brüderlichen Befehl
und ein hörbarer Knack bewies, daß das Werk
gelungen ſei. Die prinzlichen Brüder brachen
darauf in lauten Jubel und Hurrahgeſchrei aus,
welches den Kaiſer veranlaßte, ins Vorzimmer
ſich zu begeben, um nachzuſehen, was geſchehen
ſei. Auf ſeine diesbezügliche Frage trat der
Kronprinz mit ſtolzem Selbſtgefühl militäriſch
grüßend vor, und auf den niedergedrückten und
aus allen Fugen gegangenen Hut weiſend, brach
er in die Worte aus „Erſt wollt der nicht, nun
iſts aber doch gegangen.“ Der Kaiſer ließ ſofort
durch einen Diener einen neuen Hut für den
Herrn Hofprediger holen, der inzwiſchen herbei-
gekommen war und den Unwillen des kaiſerlichen
Vaters, der“ſchon eine Strafpredigt halten wollte,
beſchwichtigte. Er bat ſich vielmehr aus, zur
Erinnerung an das drollige Geſchehniß den zer-
drückten Hut ebenfalls mitnehmen zu dürfen.

(Das Ende einer ſchönen Frau.)
Frau Paula Gonda, Gemahlin eines hervor
ragenden Beamten in Budapeſt, eine ob ihrer
ſeltenen Schönheit vielbewunderte Dame, hat ſich
am erſten Feiertage im Alter von 22 Jahren
unter gräßlichen Umſtänden das Leben genom-
men. Frau Gonda kam in das Kaiſerbad und
miethete eine Kabine. Nach einigen Minuten
hörte man drei auf einander folgende Schuß-
Detonationen. Man drang in die Kabine und
fand daſelbſt die junge Frau in ihrem Blute
ſchwimmend vor. Frau Gonda hatte aus einem
Revolver drei Schüſſe gegen ſich abgefeuert, von
denen der erſte in den Kopf, der zweite in die
Bruſt und der letzte in den Unterleib traf. Noch
bevor ein Arzt herbeigeholt werden konnte, nach
einigen Sekunden, hatte die ſchöne Frau ihren
letzten Hauch gethan. Es iſt noch unbekannt,
welche Umſtände die Dame in den Tod getrieben
haben.

(Vor Schrecken die Sprache ver-
loren.) Daß in Gegenwart nervöſer, leicht
ſchreckhafter Perſonen bei Vermummen oder
Maskeraden mit mehr Vorſicht zu Werke ge-
gangen werden ſollte, dürfte folgender traurige
Fall beweiſen, der ſich vor einigen Tagen in
Kurheſſen ereignet hat. Ein junges, 16 Jahre
altes Mädchen aus dem Dorfe Wüſtefeld bei
Rothenburg befand ſich auf einer Zuckerfabrik
in Stellung. Gelegentlich einer Feſtlichkeit ſaßen
mehrere junge Mädchen in einem Zimmer bei-
ſammen. Jn einer Zuwiſchenpauſe, als das
Zimmer ohne Licht war, tritt ein junger Burſche
in einer abſchreckenden Vermummung heran und
umfaßt unter derben Späßen das ahnungsloſe
Mädchen. Daſſelbe wurde dadurch von ſolchem
Schrecken befallen, daß es Tage lang in Kräm-
pfen lag und die Sprache völlig verloren hat.

(Ein Richard-Wagner-Verein in
Camerun.) Das neueſte Verzeichniß der Zweig-
vereine und Ortsvertretungen des Allgemeinen
RidhardWagnerVereins macht auch einen Zweig

verein in Camerun namhaft, der von einem Dr.
Krabbes ins Leben gerufen wurde. Das Ver-
zeichniß führt jedoch nicht an, ob der Gründer
ein Deutſcher oder ein Wilder iſt.

(Steigerung.) Jn Peſt erſchien in voriger
Woche vor dem Gerichte ein junges Mädchen,
um gegen einen Herrn eine Klage, diskreten
Jnhalts, mündlich zu erheben. Sie wird vom
Notar zuvörderſt nach ihrem Alter befragt. Jch
bin 22 Jahre alt, iſt die Antwort. Ja, dann
müſſen Sie, liebes Fräulein, warten, bis Sie 24
vorbei ſein werden, denn laut unſerem Geſetze
können nur Großjährige im eigenen Namen pro-
zeſſieren. Jch glaube, Herr Notar, ich bin
ſchon 22 vorüber. Wann ſind Sie geboren
Jch glaube, daß ich ſchon nahe an 23 bin.
Wann ſind Sie geboren Jch glaube ſchon
23 Jahre alt zu ſein. Sie müſſen Jhr
24. Alter ſchon erreicht haben, wenn Sie

Ich bin etwas über 23. Das nützt Jhnen
noch immer nichts. Jch meine, daß ich mein
24. Jahr bald erreichen dürfte. Entſchuldigen
Sie, Fräulein, zum Lizitieren ſind die Lizitations-
hyänen da. Wann ſind Sie geboren Jm
Jahre 18 (lange Pauſe) 64. O, mein
Fräulein, dann nur friſch los zum Prozeß!

Verhaftung eines Mörders.) Am
28. Dec. wurde in Hamburg in aller Frühe der
Raubmörder Heidelmann in einer Baracke am
Segelſchiffhafen, wo er ſich häuslich niederge-
laſſen hatte, verhaftet. Der Verbrecher hat be
reits dem Oberſtaatsanwalt ſeine ruchloſe That
eingeſtanden und zugleich ſeine auf Raub ge-
richtete Abſicht. Der Hausknecht Werner lebt
zwar noch, es iſt jedoch geringe Hoffnung auf
ſein Durchkommen vorhanden. Der Raub-
mörder Dauth iſt in ſeinen Verhören bemüht,
die Folge ſeiner That dadurch zu mildern, daß
er erklärt, im Affekt gehandelt und ſomit nur
einen Todtſchlag verübt zu haben. Die beiden
Mordgeſellen werden wahrſcheinlich ſchon in der
nächſten, am 14. Januar beginnenden Schwur-
gerichtsperiode zur Aburtheilung gelangen.

(Ein neunjähriger Defraudant)
macht der Polizei in Petersburg jetzt ungemein
viel zu ſchaffen. Es ſcheint, daß es in Rußland
zuläſſig iſt, Kinder in dieſem zarten Alter ſchon
zu geſchäftlichen Zwecken anzuſtellen. Jn einer
Schuhwaaren Handlung am Jſaaks-Platz diente
der neunjährige Neffe des Beſitzers. Vor
einigen Tagen war der Knabe, wie der „pPet.
Liſt.“ zu berichten weiß, plötzlich verſchwunden.
Da er lange Zeit nicht wiederkam, ſah der Ge-
ſchäftsmann ſich veranlaßt, ſeine Kaſſe zu revi-
dieren, und conſtatierte dabei, daß aus derſelben
130 Rubel verſchwunden waren. Er machte ſo-
fort zuſtändigen Orts Anzeige über das Ge-
ſchehene es wurde nach verſchiedenen Seiten hin
telegraphiert, doch hat man bisher von dem
jugendlichen Flüchtling noch keine Spur auffinden
können.

(Zu den Sammlern ovriginellſter
Art) zählt ein in Petersburg lebender Gutsbe-
ſitzer, Herr Kraſſowskti. Um nämlich die Ver-
änderungen ſeines eigenen Geſichts, die Einwirk-
ungen des Alters auf dasſelbe e. ſtudieren zu
können, läßt Herr Kraſſowski ſich ſeit langen
Jahren am Erſten jeden Monats photo-
graphieren. Es werden dieſe Bilder, mit
dem Datum der Aufnahme verſehen, einem ſehr
umfangreichen Album einverleibt. Der „Forſcher“
dürfte bereits bei ſeinem Selbſtſtudium zu dem
allerdings nicht ſehr überraſchenden Reſultat ge
langt ſein, das ſich am beſten durch den Allge-
meinſatz ausdrücken läßt: „Jünger werden wir
nicht, ſchöner wohl auch nicht mehr!“

(Ueber einen Kampfin der Kirche)
berichten amerikaniſche Blätter Folgendes: An
der Pforte der Methodiſten Kirche der Stadt
Jllinois fand dieſer Tage ein Zweikampf ſtatt.
Herr Horiſton, der ſich von ſeiner Frau hatte
ſcheiden laſſen, war auf einen gewiſſen Hazlewood
eiferſüchtig, welcher der geſchiedenen Frau den
Hof machte. Die beiden Herren trafen ſich am
Eingange zur Kirche in dem Augenbl'ck, als ge-
rade der Gottesdienſt begann. Sie zogen Beide
faſt gleichzeitig ihre Revolver und begannen auf
einander zu ſchießen. Acht Kugeln wurden ab-
gefeuert. Horiſton wurde durch fünf, Hazlewood

des Merſeburger Kreisblattes. Sonnabend, 5. Januar.

v e sdurch drei Kugeln getroffen. Das Schießen rief
großen Schrecken in der Kirche hervor, und der
Gottesdienſt mußte unterbrochen werden. Frauen
und Kinder flüchteten durch die Fenſter ins Freie.
Horiſton, der Angreifer, wurde verhaftet; er iſt
lebensgefährlich verwundet. Sein Gegner liegt
gleichfalls hoffnungslos darnieder.

(Die Kunſt, zwiſchen den Zeilen zu
leſſen.) Daß die Evastöchter in der That eine
beträchtliche Portion Findigkeit beſitzen, wird heute
kaum mehr beſtritten. Dieſer Tage hat ein junges
Frauchen wieder ein artiges Pröbchen von dieſem
Ur-Erbtheil ihres Geſchlechts gegeben. Jn einem
Briefchen ſchreibt eine junge, erſt kürzlich ver
heirathete Frau, die ihrem Manne jeden Brief
zeigen muß, den ſie abſendet oder empfängt,
einer Freundin die folgenden Zeilen

„Jch kann mich nicht beruhigen, theure Freundin!
ſo überglücklich fühle ich mich in meiner jungen Ehe,
bis ich Deinem bewährten treuen Freundesbuſen,
der ſtets in Uebereinſtimmung mit dem meinen ſchlug,
die ſo wunderbaren Gefühle anvertraut habe, die
mit dem Worte der ſüßeſten, ſeeliſchen Aufregung
mein faſt brechendes Herz erfüllen. Denn wiſſe,
mein Mann iſt der beſte und herzigſte Ehemann:
ich bin jetzt genau zehn Wochen verheirathet und
fand in dieſer Zeit noch nicht Grund zu ſagen:
ich bereue den Tag, der uns verband. Mein Mann iſt
in ſeinem Benehmen reizend gegen mich, nicht etwa
häßlich, widerwärtig geizig und zänkiſch, kurz,
wie jene Ungeheuer, die nur auf Tyrannei ſinnen!
Die Frau dies iſt ſeine Anſicht muß wie
ein treuer Freund, ein treuer Kamerad, nicht wie
eine niedrige Sklavin behandelt werden; ſie
hat mit dem Manne gleiche Rechte, keines von beiden
muß, dies iſt ſein Prinzip, unbedingt gehorchen,
ſondern eines muß dem andern gefällig ſein.“

„Jch weiß, mein Mann liebt nichts ſo ſehr wie
mich, er hält ohne Frage viel mehr auf mich, als auf
ſeine Stammkneipe und ſeine Trunkenheit
(denn ſo muß ich das Uebermaß ſeiner Liebe nennen)
macht mich im Herzen oft erröthen über die Unwürdigkeit
des Gegenſtandes, den er liebt, wäre ich doch würdiger
Desjenigen, dem ich für das Leben verbunden bin

„Für jetzt genug, meine liebe Freundin!“
„Möchteſt Du immer ſo glücklich ſein, wie ich un

fähig bin, von mir anders zu ſagen, als Jch bin ſehr
glücklichl
Wie liebevoll und zärtlich klingt dieſer Brief!

Sollte man die Schreiberin nicht für die glück-
lichſte aller jungen Frauen halten? Wie ganz
anders aber geſtaltet ſich die Sache, wenn man
die erſte Zeile lieſt und dann jede
zweite Zeile überſpringt!

(Ein Künſtlerroman.) Juſt vor einer
Woche, ſo erzählt der „Peſter Lloyd“, trug ein
kleiner ſtruppiger Junge in früher Morgenſtunde
ein Bild ins Künſtlerhaus, wo es unter den
Werken der Weihnachts Ausſtellung figuriren
ſollte. Das kleine Gemälde war von einem
bunten Seidentuche bedeckt, daß der neugierige
Nordwind flattern machte, ſo daß es den
Vorübergehenden nicht ſchwer war, die dargeſtellte
Scene zu ſehen und zu entziffern. Ein ſtatt
licher, alter Herr, der gerade ſeinen Weg ſtadt-
wärts nahm, blieb, als er das immer von Neuem
auffliegende Seidentuch erblickte, ſichtlich frappirt
ſtehen und richtete an den kleinen Bilderträger
ſo viele Fragen, daß dieſer ſchon ungeduldig
weiter eilen wollte, als der Herr ihn um den
Preis des Bildes fragte. Ein auf dem Rahmen
befeſtigter Papierſtreifen gab darüber ſofort Aus-
kunft und enthielt auch den Namen des Bildes,
der da lautete: „Einſame Weihnachten,“ Eine
bleiche junge Frau mit lieblichen, nur vom
Schmerz beſchatteten Zügen in einem einfachen
Lehnſtuhl hält auf ihrem Schooße ein zartes
Kindlein, zu dem ein auf der Erde knieender
junger Mann glückſelig aufblickt. Das war die
Scene, welche das Bildchen darſtellte und man
konnte meinen, ein moderniſirtes Madonnenbild
vor ſich zu haben, ſo ſehr ſtimmte das einfache
Stübchen und die Glorie der Glückſeligkeit, welche
das Haupt der jungen Mutter umſchwebte, zu
dem heiligen Motiv. Der alte Herr eilte mit
dem Träger des Gemäldes in die Kanzlei des
Künſtlerhauſes, erlegte dort den Preis des Bildes
und bat, es ſofort mitnehmen zu dürfen. Man
konnte ihm dies nicht ohne Einwilligung des
Malers geſtatten, doch als man bei dieſem an
gefragt hatte und dieſer keine Einwendung erhob,
konnte der Käufer das Bild ſofort mitnehmen.
Aber damit war die Geſchichte noch nicht be-
endet. Der alte Herr wollte durchaus auch in den



Beſitz des Seidentuchs gelangen, welches der kleine
Junge, trotz aller Verſprechungen und Schmeiche-
leien, ſich nicht herzugeben getraute. Als er
aber einen blanken „Fünfer“ für das Tuch bekam,
da übergab er daſſelbe endlich dem ſplendiden
Käufer. Jm Atelier richtiger geſagt im be
ſcheidenen Stübchen des jungen Malers, der
das Bild zur Ausſtellung geſchickt hatte, herrſchte
kein geringer Jubel, als man nun ſo unerwartet
raſch den vollen Preis des Gemäldes brachte,
nur war man nicht wenig neugierig, weshalb
der Käufer auf das ſchon ziemlich fadenſcheinige
Seidentuch ſo verſeſſen ſein mochte? Heute kam
endlich auch dafür die Erklärung. Um die
Mittagsſtunde pochte es an der Thür, der kleine
Famulus eilte hinaus um zu öffnen und herein
trat der alte Herr. Als die Frau des
Hauſes ihn erblickte, fuhr ſie mit einem lauten
Schrei von ihrem Platze auf, ſo daß ſie das
zarte Knäblein, das ſie an der Bruſt hielt, faſt
hätte zur Erde fallen laſſen. Jhr Mann eilte
herzu und ſtand drohenden Blickes dem An-
kömmling gegenüber, doch dieſer umarmte
ſchluchzend die junge Frau und zog auch den
Maler an ſein Herz. Es war der ergreifende,
aber verſöhnende Schluß eines Dramas, deſſen
Entwickelung ein volles Jahr gedauert hatte.
Wider des Vaters Willen war die einzige Tochter
dem Manne ihrer Wahl gefolgt, hatte mit ihm
Kummer und Noth getheilt und war darob von
dem ſtrengen alten Manne verſtoßen worden.
Ein volles Jahr hindurch hatte er ſich nicht um
ſie gekümmert. Da brachte der Zufall die Ver-
ſöhnung. Er hatte das bunte Seidentuch erkannt,
das er von einer Orientreiſe ſeiner Tochter mit-
gebracht; in dem Bilde erblickte er die abge-
härmten Züge ſeines einzigen Kindes und die
Geſtalt ſeines Enkelkindes, das er noch nicht ge-
ſehen hatte. Tiefe Reue ergriff ihn, er kämpfte
tagelang mit ſich ſelbſt, bis endlich die Stimme
der Menſchlichkeit ſiegte und ihn drängte, es zu
verhindern, daß ſeine Tochter „einſame Weih-
nachten“ verbringe.

[Nachdruck verboten.

Das leidige Geld.
Erzählung von Hermann Frank.

1.
Der Landgerichtsſekretär Hartung kehrte in

äußerſt übler Laune von ſeinem Bureau zurück.
Er hatte heute eine Menge von widerwärtigen
Geſchäften erledigen müſſen und zudem von
ſeinem Chef eine Rüge erhalten, die er nicht ver-
dient gehabt. Peter Hartung ging in ſeinem
Stand freilich nicht auf, ſondern gehörte ihm
mehr gezwungen an, aber er beſaß trotzdem ein
großes Pflichtgefühl und verdiente mit Recht das
Prädikat eines getreuen, eifrigen Beamten. Wenn
er den Actenſtaub von ſich geſchüttelt und dem
Bureau den Rücken gewandt hatte, legte er aller-
dings die geſtrenge Amtsmiene ſchleunigſt beiſeite
und der unterſetzte, korpulente Herr mit dem
roſenfarhenen Geſicht, dem behäbigen Unterkinn
und den kleinen beweglichen Augen zeigte dann
ſo recht den Lebemann, den gemüthlichen Epi-
kuräer, der bei wohlbeſetzter Tafel und perlendem
Weine Sorge und Aerger vergißt und nur den
Genüſſen des Augenblicks huldigt.

Es mußte Peter Hartung ſchon ſtark mitge-
ſpielt werden, ehe er ſich aus ſeiner heitern
Laune bringen ließ. Das war aber heute that-
ſächlich geſchehen und zornig und puſtend ſchritt
er über den Marktplatz der kleinen Stadt. Alles
ſchien ſich heute gegen ihn verſchworen zu haben,
ſelbſt die Sonne, die ſo heiß auf die reparatur-
bedürftigen Pflaſterſteine brannte, daß ſich der
Herr Sekretär veranlaßt ſah, ſeine Beine mög-
lichſt wenig mit dem Erdboden in Berührung zu
bringen. Daß infolge deſſen ſein etwas geſpreizter
Gang an Eleganz und Zierlichkeit nicht gewann,
läßt ſich denken.

Schweißtriefend langte Hartung zu Hauſe an.
Auf dem Vorſaal roch es brenzlich; in der Küche
mußte etwas angebrannt ſein. Dieſe Wahrnehm-
ung wirkte durchaus nicht beſänftigend auf ſein
erregtes Gemüth, es empörte ſich in ihm der
Gourmand, welcher der nachläſſigen Küchenfee
zürnte.

Erſt als die fürſorgende Gattin ihm eine in
Eis gekühlte Flaſche alten Markgräflerweines
kredenzte, begann er ruhiger zu werden und allen
Aerger abzuſchütteln und als er das Glas zum

Schnurrbart bereits unter einem aufſteigenden
Lächeln vergnügt in die Länge. Der Wein er-
freut des Menſchen Herz; dieſe Wohlthat hatte
ſchon Vater Noah empfunden und Peter Hartung
fühlte es ihm nach.

Das Vergnügen war freilich ziemlich koſtſpielig,
allein was that es der Menſch iſt ja doch
nicht nur zum Arbeiten auf der Welt. Man
muß ſich behaglich fühlen, und der Herr Sekretär
ſorgte dafür in ausreichender Weiſe. Die Wohn
ung, welche er mit ſeiner Gemahlin und ſeinem
die Selecta beſuchenden Töchterchen Thekla
bewohnte, der Sohn Kurt arbeitete als Re-
ferendar in der Reſidenz auf dem Bureau eines
Rechtsanwalts war durchaus comfortabel, eine
perfekte Köchin ſorgte für Gaumen und Magen
und der Keller beherbergte auserleſene Marken
edlen Rebenſaftes.

Von dem mageren Gehalt vermochte der Herr
Sekretär den koſtſpieligen Haushalt freilich nicht
zu beſtreiten, aber er war vermögend, ja, früher
hatte er in der kleinen Stadt ſogar für einen
reichen Mann gegolten. Vielleicht hatten die
Leute damit nicht Unrecht gehabt, denn zu dem
väterlichen Erbe Hartungs war die Mitgift ſeiner
aus vermögender Familie ſtammenden Frau ge-
kommen. Allein der üppige Haushalt verſchlang
im Laufe der Zeit ſehr viel und das Kapital
wurde immer kleiner.

Hartung hatte es aufgegeben, ſein Soll und
Haben zu buchen, er ſcheute das Facit, das ihm
über ſeinen Vermögensſtand reinen Wein ein-
ſchenkte; er wollte von dieſer letztern Sorte
nichts wiſſen.

Die Gattin war die Einzige, welche an die
Zukunft dachte und zum öftern verſuchte, ein
Sparſyſtem einzuführen. Allein ſie fand dabei
keine Unterſtützung, denn die beiden Kinder theil-
ten die Anſchauungen des lebemänniſchen Vaters,
welchen ſie für bemittelter hielten, als er in
Wahrheit war. Um ihren Willen durchzuſetzen,
mangelte der Gattin die nöthige Energie; von
Haus aus an ein luxuriöſes Leben gewöhnt, fiel
es ihr ſchwer, ihre Bedürfniſſe herabzuſchrauben,
und ſo blieb es beim Verſuch. Wenn hin und
wieder die drängenden Gläubiger ihr unbequem
wurden, wälzte ſie freilich die Laſt von ſich und
ſchob den Gatten vor, der mit ſaurer Miene
ſich herbeiließ, mit den „rückſichtsloſen Leuten“
zu verhandeln, um ſich ſodann in allerlei philo-
ſophiſche Betrachtungen über die Miſere des
Daſeins zu ergehen und zuletzt beim Glaſe
Wein neue Stärkung zu ſuchen. Selbſtverſtänd-
lich wurde bei ſolch feierlicher Gelegenheit immer
eine feinere Sorte auserſehen.

Dieſer Fall trat auch heute ein.
Peter Hartung hatte kaum ſein zweites Gläschen

Markgräfler geſchlürft, als die Glocke des Vor-
ſaals ertönte. Der Fleiſcher ſchickte ſeinen Ge
ſellen mit der Rechnung, denn er wußte, daß
zur Mittagszeit der Sekretär zu Hauſe ſei.

„Er ſoll ein andermal wiederkommen,“ ent
ſchied Hartung nach kurzem Beſinnen. „Heute
paßt mir's nicht.“

Doch der an der Vorſaalthüre wartende Ge
ſelle gab die beſtimmte Erklärung ab: nicht eher
von der Stelle weichen zu wollen, als bis er zum
mindeſten eine Abſchlagszahlung erhalten habe.

„Dann ſoll er in die eisgraue Ewigkeit warten!“
ſchrie Hartung ungehalten, und als der Mahner
ſich ſcheinbar anſchickte, von dieſer Erlaubniß
Gebrauch zu machen, fügte der Hausherr drohend
hinzu: „Jch werfe den Burſchen die Treppe
hinunter, wenn er nicht augenblicklich kehrt macht!“

Der Fleiſcherburſche zog das Letztere vor, war
aber noch nicht lange fort, als es auf dem Vor-
ſaal abermals klingelte. Peter Hartungs Mienen
verfinſterten ſich.

Es war der Ausläufer des Materialwaaren-
händlers. Derſelbe zeigte ſich höflicher, er
mahnte brieflich, wenn ſchon ſehr nachdrücklich.
Er unterließ es nicht, dem Herrn Sekretär die
fatale Perſpektive auf eine Klage zu eröffnen.

Hartung zerknitterte das Schreiben und ſchickte
ſich an, eine donnernde Philippika loszulaſſen,
als das von einem Spaziergang zurückkehrende
Töchterchen heftig erregt ins Zimmer trat.

Die Mutter ahnte Unheil und ſuchte Thekla
zu beſchwichtigen, um den Vater vor neuer Er-
regung zu bewahren, doch die junge Dame ließ
ſich nicht beirren. Sie ſprach von unerhörter
Blamage, die ihr widerfahren ſei, und bodenloſer

Unverſchämtheit des Goldarbeiters Jeſchke, gegen
welchen der Vater unbedingt vorgehen müſſe.

Der Letztere leerte heftig ſein Glas mit einer
ſo grimmigen Miene, als ob er Chinin und
Wermuth geſchluckt hätte; dann blickte er Thekla
herausfordernd an, die nunmehr erzählte, daß
ſie, in Begleitung mehrerer Freundinnen, in
Jeſchkes Laden geweſen ſei, um ſich ein paar
Bajaderenarmbänder auszuſuchen der Vater
hatte ihr dieſelben ſchon längſt verſprochen
aber der unhöfliche Goldarbeiter trat ihr mit
der Bemerkung entgegen daß erſt die alte
Rechnung getilgt werden müſſe, ehe er ſich zu
neuem Kredit verſtehen könne.

„Jch glaubte vor Scham zu vergehen,“ ſchloß
Thekla, ihre kleine hübſche Hand ballend, „mir
ſo etwas zu ſagen und noch dazu in Gegenwart
von Hohlfeldt's Malchen und Tina Gerſtner, die
ja nun doch alles zu Hauſe wiedererzählen.
Kannſt Du denn den Menſchen nicht auf der
Stelle arretiren laſſen, Papa

„Und köpfen dazu,“ polterte Hartung. „Der
Kuckuckhole Fleiſcher, Materialiſten und Juwelier

Mit dieſen Worten erhob er ſich und ver-
ſchwand ins Nebenzimmer, während das Töchter
chen überraſcht die Mutter anſah.

„Was hat denn der Vater
„Sorgen,“ gab Frau Hartung ſeufzend zurück.

„Wie kann es auch anders ſein, wenn man mehr
braucht, als man einnimmt.“

„Du ſprichſt recht ſonderbar,“ erwiederte
Thekla, ſich wohlgefällig im Spiegel betrachtend.
n Leuten wie uns ſpielt Geld doch keine

olle.“
„Jch wünſchte, Du hätteſt Recht.“
„Du haſt aber auch immer zu klagen, Mama.“
„Das thue ich nicht,“ wiederſprach Frau

Hartung, „aber ich bin nicht blind für die Zu-
kunft, vor der mir bangt. Wir ſollten uns ein-
ſchränken

„Und ſparen, ſparen, ſparen,“ fiel Thekla
lachend ein, „das ſagſt Du täglich. Jch finde es
langweilig.“

Das hübſche Mädchen warf einen neuen Blick
in den Spiegel, dann tänzelte ſie trällernd zur
Thür hinaus.

Jn dem nämlichen Augenblick rief Hartung
aus dem Nebenzimmer: „Die Guſte ſoll mir
eine halbe Flaſche vom Grüngeſiegelten bringen

Die Gattin neigte ſeufzend das Haupt.
Eine halbe Stunde ſpäter ſaß die Familie

beim Mittagsmahl. Niemand ſprach ein Wort,
jedes hing ſeinen Gedanken nach. Erſt als der
Kaffee ſervirt wurde, unterbrach Hartung das
Schweigen, indem er, einen Brief hervorziehend,
zur Gattin äußerte: „Meine Schweſter hat mir
geſchrieben und zu meinem Geburtstag gratulirt.“

„Der Glückwunſch kommt ſehr post festum,“
bemerkte Thekla ſchnippiſch. „Jch muß geſtehen,
Tante Frieda beſitzt wenig feine Art.“

„Sagen wir lieber,“ korrigirte die Mutter,
„ſie iſt ſeit jener Zeit, wo ſie ſich mit dem Papa
entzweit, ſehr unaufmerkſam.“

„Entzweit,“ griff der Letztere auf, „ich habe
mich ja gar nicht mit ihr entzweit. Wir haben
uns ein wenig gezankt, das iſt alles.“

Die Gattin unterdrückte, auf Thekla blickend,
eine Bemerkung.

Das Töchterchen hatte inzwiſchen den Jnhalt
des Briefes überflogen und meinte, daß er äußerſt
kalt geſchrieben ſei.

„Apropos,“ fuhr ſie zum Vater gewandt, fort,
„mein Taſchengeld iſt zu Ende.“

„Schon gab Hartung überraſcht zurück,
„Das geht ja mit Dampf. Du ſollteſt etwas
haushälteriſcher zu Werke gehen.“

„Puh,“ rief Thekla mit komiſchem Entſetzen,
„Mama hat Dich mit ihrem Sparſyſtem ange
ſteckt! Jch weiß ja, Du biſt ſonſt nicht ſo,
Väterchen, Du machſt Deinen Kindern gern eine
Freude.“

„Schmeichelkatze,“ lachte Hartung, ſich den Lieb
koſungen des Töchterchens entziehend, das nun
mehr graziös die Hand hinhielt, um das neue
Taſchengeld in Empfang zu nehmen. Der frei-
gebige Papa erhielt dafür einen Kuß der Dank-
barkeit, worauf Thekla aus dem Zimmer hüpfte.

Hartung ſah ihr vergnügt nach, und indem
er den Rauch ſeiner Havanna in die Luft blies,
fühlte er, daß er ein glücklicher Vater ſei.

(Fortſetzung folgt.)

zweiten Male füllte, dehnte ſich ſein martialiſcher
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Redaction, Schnellpreſſendrng und Verlag von A. Leid holdt im Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 4.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage des Merseburger Kreisblattes. Nr. 4.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







